
Tokio[sur]face – 
10 sek. an die Zukunft denken
Film, 16 mm, Tokio 1998

Anfang 1998 haben wir Jugendliche in
Tokio, Harajuku, gebeten, 10 Sekunden
lang in eine 16 mm Filmkamera zu schauen
und dabei an die Zukunft zu denken.

Tokio[sur]face – 
Think about Future for 10 Seconds.
Film, 16 mm, Tokyo 1998

At the beginning of 1998, we asked
young people in Harajuku, Tokyo to
look into a 16 mm Camera and think
about the future for 10 seconds.



»Ein Tsunami (japanisch: große Welle im Hafen) ist eine riesige

Meereswelle, die meist durch Seebeben ausgelöst wird. Auf offe-

ner See erreicht sie lediglich eine Höhe von 2 bis 3 Metern und

wird daher selbst von Schiffsbesatzungen kaum wahrgenommen.

Wenn eine Tsunami-Welle ins flache Uferwasser läuft, legt sie

zunächst den Meeresboden auf großer Strecke trocken. 

Wenig später folgt eine riesige Flutwelle, die zu einem mehr als

30 Meter hohen Wasserberg anwachsen kann. Eine rechtzeitige

Warnung erweist sich oft als problematisch. Tsunamis können mit

bis zu 800 km/h binnen weniger Stunden einen ganzen Ozean

überqueren.« (aus: Alta Vista, Suchprogramm im Internet)

“A Tsunami, (Japanese: a large wave in a harbour), is an

enorms ocean wave, mostly cansed by seaquakes. In the open

sea they rarely grow to a height of more than 2 to 3 meters

cansing little concern for a ship’s company. However, when a

Tsunami wave hits flar shore, it then drains a large area of the

ocean floor. There follows shortly a massive tidal wave which

can grow to a mountain of water more than 30 meters high. 

It was often proved difficult to give an early warning. Tsuna-

mi’s can easily cross an entire ocean in just a few hours at

speeds of up to 800 km per hour.” (from: Alta Vista, Search

program in Internet)
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The exhibition with the mysterious title, 
“Tsunami and Other Secrets”, is by far the most
comprehensive single presentation by Nina Fi-
scher/Maroan el Sani. However, it still man-
ages to maintain the laboratory character of a
portfolio you can wander through, due to the
various complexes of work and their considered
placement within the disparate rooms of
Kunsthaus Dresden. They function more like 
facets of a synchronized research project ex-
amining the present, and not as a retrospec-
tive glance at an issue already resolved. The
freshness of this work is not the result of the
intented youth of its authors or of its target
audience. It declares itself through the unfi-
nished process in which it was created, with-
out ending the continuous quality of the work
itself. In other words, everything presented
here is in a state of flux – any thought of fi-
nality or hermetic sealing is foreign here. Nina 
Fischer/Maroan el Sani do not work from a def-
inite point of certainty; instead, their approach
is activated by the simple gesture of inquiry.
The promise of the hypothetical stimulates
their thinking. With this ability to create sus-
pense by suggesting possibilities, they outwit

has-been axioms and fool set pre-conceptions
of necessity. They even become “media” within
what appears to be an obsolete, intermediate
realm of discredited rationality. Anticipating
from that point the unpredictable effect of
their art, which, like the enormous ocean
wave, called “Tsunami” in Japanese, appears
suddenly and unpredictably, since the raster 
of the basis of our research appears far too 
unrefined.

Die Ausstellung mit dem geheimnisvollen Titel
»Tsunami and other secrets« ist die bislang
umfangreichste Einzelpräsentation von Nina 
Fischer & Maroan el Sani und bewahrt doch den
Laborcharakter einer »begehbaren Mappe«.
Denn die verschiedenen Werkkomplexe, in den
disparaten Räumlichkeiten des Kunsthauses
Dresden adäquat lokalisiert, wirken eher wie
Facetten eines synchronen Forschungsvorha-
bens zur Gegenwart und nicht wie ein abge-
klärter Rückblick auf erledigte Fragestellungen.
Insofern ist die Frische der Arbeiten nicht nur
das Resultat einer intendierten Jugendlichkeit
der Autoren und des avisierten Publikums, 
sondern erklärt sich vor allem aus der Unabge-
schlossenheit des Prozesses, in dem sie ent-
standen sind, ohne sein Fortdauern damit zu
beenden. Mit anderen Worten: alles, was hier
vorgestellt wird, ist noch in Bewegung. End-
gültigkeit und hermetische Versiegelung sind
diesem Ansatz fremd. Nicht von Gewißheiten
aus operieren Nina Fischer & Maroan el Sani,
sondern der Gestus des Fragens aktiviert ihr
Handeln, die Verheißungen des Konjunktivs 
stimulieren ihr Denken. 

Mit dieser Fähigkeit, die Spannung des Mög-
lichen zu erzeugen, überlisten sie eherne Not-
wendigkeiten und altgediente Axiome, werden
zu »Medien« im scheinbar obsoleten Zwi-
schenreich diskreditierter Rationalitäten und
antizipieren von dort her die unvorhersagbare
Wirkung ihrer Kunst, die, vergleichbar der ge-
waltigen Meereswelle, die mit dem japanischen
Wort Tsunami bezeichnet wird, plötzlich und
erklärungslos auftritt, da die Raster unserer 
Ursachenforschung bei weitem zu grob sind.

links·left:
“The Way of Balance”
Luftaufnahme·view from above
Kunst Haus Dresden, 1999

rechts·right:
“The Way of Balance”
Details·details





Besucher die Glückseeligkeit der übernatürli-
chen Begabung. In sicherem Strategienmix aus
esoterischen, therapeutischen und werblichen
Klischees wird die fiktive Biographie der Künst-
ler erzählt, die schließlich in ein Mitmachpro-
gramm für »brain-balancing« und technologie-
lose Kommunikation mündet. Schwer vorstell-
bar, daß jemand diesem Appell pur verfällt.
Und doch wird hier ein Nerv getroffen, dessen
Blankliegen allen lebensberatenden Talk-Shows
ihre Einschaltquoten beschert: Keiner weiß
mehr, wie er leben soll; desto gieriger wird
noch die abstruseste Illusion konsumiert. Doch
an einer einfachen Zeitgeist-Replik sind Nina
Fischer & Maroan el Sani nicht interessiert;
vielmehr nutzen sie die Folie einer Sinn-Ver-
heißung, um unterschwellig ihre Bedenken an-
zumelden. So wie sie den boomenden Medien-
begriff der 90er Jahre durch die Erklärung ihrer
Personen zu »Medien« im parapsychologischen
Sinne konterkarieren, schrecken sie auch vor
einem anderen Gemeinplatz der Zukunft, der
Kommunikationseuphorie, nicht zurück.

Natürlich wäre das alles ohne ironische Bre-
chung schwer zu ertragen. Diese frühroman-
tische Methode geistigen Überlebens, die in
unserem entzauberten Jahrhundert so unum-
schränkt zur Geltung kommt, grundiert auch
hier die Arbeitsweise und schiebt jeder Behaup-
tung unversehens ihr Gegenteil unter. Ein
gutes Beispiel dieser kalkulierten Janusköpfig-
keit findet sich gleich im Eingangsbereich der
Ausstellung: die Videoinstallation »Be super-
natural«. Im jugendgestylten Ambiente aus
Sitzkissen und Perlensofa, das jede schwer-
blütige »Rezeption« im angesagten Klischee
der »Wohlfühlatmosphäre« auflöst, erfährt der

All this would of course be difficult to take
without the refraction of irony – this early 
romantic method of spiritual survival has an
unlimited advantage in this century deprived
of mystique and enchantment. It also anchors
the working method and unexpectantly sub-
scribes a counterpole to every assertion. A
good example of these calculated conflicts can
be seen directly at the entrance to the exhibi-
tion, the video installation entitled, “Be Su-
pernatural”. In an art deco atmosphere of pil-
lows and beaded sofa, which would turn any

serious “reception” area into a cliché “feel
good atmosphere”, the visitor experiences the
blissfulness of supernatural talent. In a certain
strategic mix of esoteric, therapeutic and ad-
vertizing clichés, a fictive biography of the ar-
tist is presented and leading to an interactive
program for “brain balancing” and technical
communication. 

“millenniumania. Global Pedestrion Timezone Project”
Installationsansicht·View of the installation
Kunst Haus Dresden, 1999

links·left:
“Be Supernatural”
Installationsansicht·View of the installation
Kunst Haus Dresden, 1999



After this less than conservative initiation
phase, the public is ready for more experiments
beyond verifiable certainty. In the project,
“millenniumania”, which for the moment still
exists in a state equivalent to a simulated ex-
hibition fair, Nina Fischer/Maroan el Sani take
up the subdivision of the world into twenty-
four time zones, in order to defeat the agreed
upon, and therefore consequently objective
grid of their subjective coordinates of the mea-
sured speed of pedestrian travel. These images
are then transmitted by Internet and projected
onto a surface. They revolve at the same speed
determined by the aforementioned pedestrians
and also revolve around the viewers, who are
walking in the middle along with them. The 
result is a type of global predestrian-speed
time zone clock. This technically ambitious
project also oscillates, as Grabbe described it,

heliumgefüllter Luftballons in den Himmel über
dem Kunsthaus als die angemessenste Form
erscheint, die Botschaft der daran befestigten
Teststreifen in die Welt zu bringen: »Be super-
natural!«.

Nach dieser entgrenzenden Initiationsphase
ist das Publikum fit für weitere Forschungen
jenseits verifizierbarer Gewißheiten. Im Pro-
jekt  »millenniumania«, das vorerst noch im
Stadium einer messegemäßen Simulation exi-
stiert, greifen Nina Fischer & Maroan el Sani 
die Unterteilung der Welt in vierundzwanzig
Zeitzonen auf, um diesem vereinbarten, mithin
objektiven Raster ihre subjektiven Koordina-
ten von gemessenen Fußgängergeschwindig-
keiten zu unterlegen. Diese dann per Internet
eingespeisten Videobilder werden jeweils auf
eine Fläche projiziert, die sich in der durch 
die Fußgänger vorgegebenen Geschwindigkeit
im Kreis und um den im Zentrum mitlaufen-
den Betrachter dreht, so daß so etwas wie 
eine Weltzeituhr globaler Lauftempi entstehen
könnte. Auch dieses technisch sehr aufwen-
dige Projekt pendelt, wie Grabbe es bezeich-
net hätte, zwischen »Scherz, Satire, Ironie und
tieferer Bedeutung«. Denn natürlich sagt die
Geschwindigkeit, mit der jemand sich bewegt,
etwas über dessen Vitalität und kulturellen
Kontext aus; ob dies aber vom Netz der Meri-
diane abhängt, sei dahingestellt. Was hier hin-
gegen einleuchtet, ist die Beiläufigkeit, mit
der der »Jahrtausendwahn« auf die Schippe
genommen wird, jene Jet-Set-Gier, im östlich-
sten Atoll als Erster das magische Jahr mit 
den drei Nullen begrüßen zu können oder gar
punktgenau das erste Neujahrsbaby zu zeugen. 

between “joke, satire and deep meaning”. For,
the speed at which someone moves naturally
reveals something about that person’s vitality
and cultural context; whether this is related to
the meridian grid remains to be seen. 

What does become apparent here, however, is
the casualness with which “millennium mania”
is swallowed up: every jet set avarice in the
eastern atoll as the absolute first able to greet
the magical year of three zeros, or to give
birth at the exact point to the ultimate new
year baby. This zeitgeist element again serves
as an access point into Nina Fischer/Maroan el
Sani’s underlying intentions. Is it not possible
that the pedestrian’s speed can register a fuller
conclusion about man’s inner center than the
neat and tidy classification of degrees? Specu-
lations of course, without any return of capi-
tal. Their profit is of a different sort.

»Können Sie den Zufall beeinflussen?«
”Can You Influence Chance?”
Prägonitionstest, Leuchtkasten mit Cibachromes, 1994
Pre-Cognition Test, Light box with Cibachromes, 1994



logy, and therefore apply the demagogical
principle of solving complicated issues in a
simple manner, as it were, in the opposite 
direction, therefore making it familiar. 
Of course, actual answers cannot really be
found here. At the most, what arises is a reflec-
tion upon such unspectacular forms of commu-
nication as a glance, a gesture, projection of
thoughts and body language. Whoever manages
to remain “completely natural” in this sense,
also has the chance to get their money’s worth
in the second part of the piece: the runway in-
stalled in the courtyard, “The Way of Balance”.
Here you can balance your body after having
balanced your brain. A challenge for the adult
interested in art, but for the young just a sim-
ple exercise, this curved impression can be
skated on with a childlike simplicity until every 
civilized reservation has dissolved. Helium 

Difficult to imagine that someone would just
go along with this, but it nonetheless hit a
nerve. The contemporary phenomenon of re-
vealing all, supplies every life advising talk
show with its ratings. We no longer know how
to live our lives. Even the most abstruse illu-
sions are being consumed with more and more
greed. Still, Nina Fischer/Maroan el Sani are
not interested in simply replicating a zeitgeist.
They are far more interested in making use of
an underlying promise of real meaning in order
to subliminally put forward their thoughts.
Just as they have thwarted the boom in the
use of the word “media” in the 90’s by decla-
ring themselves “mediums” in the para-psycho-
logical sense, they also do not fear an alter-
native futuristic communal world – a commu-
nication euphoria. They challenge the viewer
to trust his/her own ability and not techno-

Indem sie den Betrachter auffordern, keiner
Technologie, sondern nur den eigenen Fähig-
keiten zu trauen, wenden sie das demagogi-
sche Prinzip, für komplizierte Sachverhalte 
einfache Lösungen anzubieten, quasi in umge-
kehrter Richtung an und machen es dadurch
kenntlich. Freilich sind wirkliche Antworten
auch hier nicht zu erwarten; was sich besten-
falls einstellt, ist ein Besinnen auf so unspek-
takuläre Verständigungsformen wie Blicke, Ge-
sten, Gedankenübertragung und Körpersprache.
Wer also in diesem Sinne »besonders natürlich«
geblieben ist, hat alle Chancen, auch im zwei-
ten Teil der Arbeit, der im Hof installierten
Rollerbahn »The way of balance«, auf seine 
Kosten zu kommen. Denn hier kann, nach dem
Gehirn, nun auch der Körper in die richtige
Balance gebracht werden. In kindlicher Selbst-
verständlichkeit darf diese geschwungene

Mulde, für Kunstbesucher eine Herausforde-
rung, für Jugendliche eine Unterforderung,
befahren werden, bis alle zivilisatorischen Ver-
krustungen gelöst sind und die Entsendung

filled balloons are then released into the sky
above Kunsthaus Dresden – the perfect form for
a message, fixed to the balloons as test strips,
declaring to the world, “Be Supernatural!”

»Tokio[sur]face – 10 Sekunden an die Zukunft denken«
”Tokyo[sur]face – Think about the Future for 10 Seconds”
Installationsansicht·View of the installation
Kunst Haus Dresden, 1999



Wieder also dient die zeitgeistige Folie als Ein-
stieg, um den dahinterliegenden Intentionen
von Nina Fischer & Maroan el Sani auf die Spur
zu kommen: Wäre es nicht denkbar, daß die

Fußgängergeschwindigkeit viel umfassendere
Rückschlüsse auf die innere Verortung der Men-
schen zuließe als die säuberliche Gradeintei-
lung? Ist es nicht an der Zeit, eine subjektive
Neuordnung der Weltkarte nach gänzlich
unpragmatischen Gesichtspunkten zuzulassen,
wie es seit den Surrealisten nicht mehr unter-
nommen wurde? Und würde nicht ein Wettlauf
der exemplarischen Passanten die Dynamik
oder Apathie von Städten sinnlich erfahrbarer
werden lassen als Statistiken und zynische
City-Indizes? Spekulationen ohne Aussicht 
auf Rendite; ihr Gewinn ist von anderer Art.

Auch die folgende Videoarbeit thematisiert
Ungreifbares, gleichwohl Vorhandenes: das

The following video piece also uses the con-
cept of the intangible yet existing: the predic-
tion of what may lie ahead. “Tokyo[sur]face –
Think about the Future for 10 Seconds” shows
a succession of twenty Japanese youths con-
centrating on an unknown film playing in their
heads. The lack of focus of action here, allows
the viewer to really gaze into the face of an
unknown person for ten seconds, while trying
to imagine what they might be thinking. Even-
tually, without realizing, his/her own thoughts
of the future slowly begin to overlap the per-
ception of the other. This silent and subtle
model of an encounter pragmatically represents
the work of Nina Fischer/Maroan el Sani, the
unseeable as well as its substitute mark the
area of contemplation of their research, and
precisely through this, invites a new method of
visualization. The apparent paradox, which of
course refers to Klee’s well-known aphorism,
serves as a red thread through the exhibition
and leads from one “secret” to another.

Ahnen dessen, was kommen könnte. »Tokio
[sur]face – 10 Sekunden an die Zukunft den-
ken« zeigt nacheinander zwanzig japanische
Jugendliche, die frontal in die Kamera blicken
und sich auf den unbekannten Film hinter ihrer
Stirn konzentrieren. Die Handlungslosigkeit der
Einstellungen macht es dem Betrachter mög-
lich, tatsächlich zehn Sekunden lang in ein
fremdes Gesicht zu blicken und dessen Vorstel-
lungen zu imaginieren, bis schließlich das un-
merklich aufsteigende Denken an die eigene
Zukunft die Wahrnehmung des Anderen über-
lagert. Dieses subtile und lautlose Modell einer
Begegnung steht paradigmatisch für die Ar-
beitsweise von Nina Fischer & Maroan el Sani;
sowohl das Nichtsichtbare als auch sein Aus-
tausch markieren Versenkungsgebiete ihrer For-
schungen und fordern gerade dadurch immer
wieder neue Visualisierungen heraus. Dieses
scheinbare Paradoxon, das natürlich auch auf
Klees bekannte Sentenz Bezug nimmt, wirkt
wie ein roter Faden durch die Ausstellung und
führt von einem »Geheimnis« zum nächsten.

Den Kulminationspunkt in diesem Sinne bil-
det der große Saal mit sechs Bildpaaren der
Werkgruppe »Aurakonserven und die Sehnsucht
nach der Sichtbarmachung des Unsichtbaren«.
Verlassene Räume, die aber durch Hinterblie-
bene vor dem Verfall bewahrt und in ihrem 
jeweiligen Zustand konserviert werden, bilden
dabei das Ausgangsmaterial für zwei gegen-

”Club 2000 – rome, paris, marzahn”
Filmsequenz und Fensterausblick
Film sequence and view out the window
Kunst Haus Dresden, 1999

rechts·right:
”Club 2000 – rome, paris, marzahn”
Installationsansicht (linke Wand: Phantomclubs)
view of the installation (left wall: Phantom Clubs)
Kunst Haus Dresden, 1999


